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Inſerate nehmen an: | 
gr. | 


der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Darmſtadt, Mai. Die 
Kammer der Abgeordneten lehnte in ihrer 
heutigen Sitzung die von der Regierung 
geforderte Summe von 46,000 Fl. jähr⸗ 
lich für die ſtändigen Geſandtſchaften ab 
und bewilligte nur 12,000 Fl. für den 
Poſten eines großherzoglichen Geſandten 
in Berlin und 20,000 Fl. für ſämmtliche 
übrigen nicht ſtändige Vertretungen. 
Wien, 14. Mai. Mehrere der hie- 


a enge 
14 


ſigen Morgenblätter melden übereinftim- 


mend, daß der preußiſche Geſandte am 
hieſigen Hofe, Frhr. v. Werther, dem 
Minifterpräfidenten v. Beuſt offtziel den 
beſonderen Dank der preußiſchen Regie⸗ 
rung für ſeine angeſtrengten Bemühungen 
Ausgleichs in 
b er Angelegenbeit ausgedrückt 
a * 
Wien, 15. Mai. Die heutige „Preſſe“ 
meldet, daß die Bevollmächtigten der Kon⸗ 
ſerenzregierungen noch zu einer Sitzung 
behufs Austauſches der Ratifikationen zu⸗ 
ſammentreten werden. 

"Bet. 15. Mai. 
geſetz für die Mitglieder des kroatiſchen 


Das Immunitäts⸗ 


Landtages hat die Sanktion des Kaiſers 


— 
* 


ten. Man nimmt allgemein an, daß 
bei einer fortdauernden Renitenz des kroa— 
tiſchen Landtages, die Krönung des Kai- 
ſers zum König von Ungarn auch ohne 
Vertretung des kroatiſchen Landtags ſtatt⸗ 
finden wird. 

Lemberg, 14. Mai. Die hier er⸗ 
ſcheinende „Gazetta Narodowa“ will wiſ⸗ 
ſen, Graf Alfred Potocki werde zum Mir 
niſter des Ackerbau's für die cisleithani- 
ſchen Länder ernannt werden. 

Brüſſel, 13. Mai. König und 
Königin werden mit zahlreichem Gefolge 
zu längerem Aufenthalte nach Paris rei⸗ 
ſen. — Dem hieſigen preußiſchen Ge— 
ſandten v. Balan iſt das Großkreuz des 
Leopold-Ordens verliehen worden. 

Paris, 13. Mai. In der heutigen 
Sitzung des geſetzgebenden Körpers gab, 
Marquis v. Mouſtier folgende Erklärung ab: 

Die Londoner Conferenz hat ihre Arbei⸗ 
ten beendet. Der am Sonnabend unter 
zeichnete Vertrag ſtellt auf endgültige Weiſe 
die internationale Lage des Großherzog 


Kleine Mittheilungen. 

(Der Goldfiſch und feine Behandlung.) 
Unter den Bewohnern der Baſſins, Aquarien 
und Glaskugeln gibt es wohl keinen, der an 
Schönheit den Goldkarpfen a aura- 
tus Lin.) überträfe. Man ſehe ihn einmal 
an, wenn die freundlichen Sonnenſtrahlen die 
Waſſerfläche vergolden und er munter und 
friſch in den Wellen ſich ſchwenkt, bin und 
her, auf- und abwärts taucht. Wie er da 
glänzt und ſunkelt und das Gold der Son- 
nenſtrahlen noch übertrifft. Er muß Gold 
in ſich haben, fagten die Alten, als er 1611 
von China nach England und von dort aus 
über ganz Europa verbreitet worden; ja, er 
muß Gold in ſich haben, wenn man nur die 
Kunſt verſtände, es durch die Chemie heraus- 
zubringen; woher ſonſt dieſer Goldglanz? 
Von dieſer kindiſchen Anſicht iſt man Längft 
abgekommen, aber werthvoll unter den Fiſchen 
iſt er immer gleich dem Golde unter den 
Metallen geblieben, verhältn mäßig auch der 
theuerſte Fiſch. 

Wenn er nur nicht ſo leicht abſtürbe in 
den Aquarien und Glaskugeln, hört man all- 
gemein klagen. Woher mag das wohl kom⸗ 
men? — Von der ſchlechten Behand 
lung ſeitens der Verkäufer und Käu⸗ 
er. Was die erſteren anbelangt, fo pfer⸗ 
chen ſie — und davon kann ſich Jeder ſelbſt 
berzeugen — dieſe armen Fiſche maſſenhaft in 
den Gefäßen zuſammen, fo daß fie faſt er⸗ 
ſücken müſſen. Wie die Armen da nach Luft 
chnappen, indem fie nach der Oberfläche des 
Vaſſers ſchwimmend und den Kopf empor« 
tichtend, anzeigen, daß ihnen die Athmungs⸗ 


thums Luxemburg feſt. Die franzöſiſche 


Regierung war ſeit geraumer Zeit in Uns 
ruhe über den Zuſtand der Unentſchiedenheit, 
in welcher eine für die Sicherheit unſerer 
Grenzen ſo wichtige Frage ſchwebte. Mochte 
dieſe Sicherheit durch die Vereinigung Lu⸗ 


remburgs mit Frankreich oder durch eine 
gewährleiſtet werden, 
Preußen 


andere Combination 
die Hauptfade war für uns, daß 


nigin von Groß-Britanien, den König von 


Preußen und den Kaiſer von Rußland ein— 


geladen hat, ihre Vertreter zu einer Konfe— 
enz in London zuſammentreten zu laſſen, 
um ſich mit den Bevollmächtigten des Große 
herzogs über die im Intereſſe des allgemei— 


en Friedens zu treffenden neuen Vereinba⸗ 
ungen in Vernehmen zu ſetzen. Die Sou— 


8 veräne haben dieſe Einladung angenommen 


in der neuen Lage, welche dit letzten Verän- [und in Uebereinſtimmung beſchloſſen, dem 


derungen in Europa ihm gemacht hatten, 
nicht über feine Grenzen hinaus und außer 
halb alles internationalen Rechtes ein mili⸗“ 
Elabliſſement beibehielt, welches 
uns gegenüber eine weſentlich offenſive Por 


tairiſches 


ſition konſtituirte. 


Wir waren berechtigt, zu hoffen, daß un. F 


nen 
Der Großherzog erklärt, daß er die Bande 
aufrecht hält, welche das Großherzogthum 


ſeitens des Königs von Italien fund gege— 


benen Wunſche zu entſprechen, an einer Be— 
rathſchlogung theilzunehmen, welche beſtimmt 
iſt, für die Aafrechterhaltung der allgemei— 
Ruhe ein neues Unterpfand zu liefern 


ſere freundſchaftlichen Beziehungen zu dem an das Haus Oranien knüpfen. 


Berliner Kabinet eine friedliche Löſung vor« | 
bereiten würden; denn unſere Abſicht iſt es 


immer geweſen, die gerechten Empfindlichkei⸗ 
ten Preußens 
Frage, welche in unſern Augen einen euro 
päiſchen Charakter hatte, eine loyale Prü⸗ 
fung der Verträge und der Intereſſen der 
Hroßmächte zuzulaſſen. Wir haben uns be⸗ 
eilt, dieſes zu erklären und durch dieſe Er⸗ 


klärung jede Unruhe zu einem Konflikt zu 
Die Mächte haben vorbereitende 


beſeitigen. itend 
Verhandlungen eröffnet, in welche wir in 
einem gerechten Gefühle der Mäßigung ver · 
mieden haben, uns einzumiſchen. Auf al 
Anfragen haben wir geantwortet, daß wi 
jede mit unſerer Sicherheit und Würde ver- 
trägliche Löfung acceptiren würden, welche 
uns die Kabinete als zur Befeſtigung des 
europäiſchen Friedens geeignet empfehlen. 
Wir können es nicht laut genng ausſprechen, 
eine wie große Unparteilichkeit die Mächte 
bei ihrer Aufgabe bekundet und wie ſehr ſie 
von dem aufrichiigen Verlangen beſeelt ge— 
weſen ſind, durch ein billiges, ehrenvolles 
Abkommen zum Ziele ihrer Anſtrengungen 
zu gelangen. 

Nach Austauſch der Ratificationen wird 
die Regierung den Text des eben unterzeich⸗ 
neten Vertrages veröffentlichen. Sie kann 
ledoch ſchon heute die weſentlichſten Beftim« 
mungen deſſelben angeben. 

In der Einleitung der diplomatiſchen 
Akte wird auseinandergeſetzt, daß der König 
von Holland und Großherzog von Luxem- 
burg, in Erwägung der Veränderung, welche 
die Lage des Großberzogthnums durch Auf. 
löſung der Bande, die dasſelbe an den ehe— 
maligen deutſchen Bund knüpften, erfahren, 
den Kaiſer von Oeſterreich, den König der 
Belgier, den Kaiſer der Franzoſen, die Kö— 
DS . K—B—B . ——.— —-— 
bedingung, die Luft im Waſſer ausgehr! — 
wie matt, wie entkräftet ſehen ſie aus, be— 
ſonders wenn die Sonne auf die Kugel 
ſcheint! der Käufer bekommt kranle Fiſche, 
die bald abſterben. Unſere Zeitung erweiſt 
den Freunden dieſes ſchönen Wildes ſicher 
einen Gefallen, wenn es die Regeln der 
Behandlung desſelben bringt, und 
zwar: 

1. Man rechne nicht mehr als 1 Stück 
auf ein Maß Waſſer, ſie vertragen einen 
dichten Stand nichi und ſterben ab. 

2. In der Wahl des Waſſers wechsle 
man nicht, ſondern wähle ſtets dasſelbe, ſei 
es Bach- oder Brunnenwaſſer. Im Sommer 
wechsle man es täglich, im Winter jeden 
zweiten bis dritten Tag. 

3. Das Gefäß (hübſch tief, ſeichte Glas 
kugeln taugen nichts) halte man im Schat⸗ 
ten, ohne es der Sonne auszuſetzen, dieſer 
Fiſch liebt Schatten Auch ſtarke Zimmer- 
wärme lann ee nicht vertragen. Den Boden 
des Gefäßes bedecke man mit glatten Kieſel⸗ 
ſteinchen, daran ſich die Exkremente ſetzen und 
das Waſſer rein halten. 

4 Da die zarten FJiſchchen bei dem Wech⸗ 
ſel des Waſſers und Reinigung der Stein 
chen ſehr leicht Schaden leiden, wenn man fie in 
die Hand nimmt, ſo fiſche man ſie mit einem 
Netzchen heraus und nehme ſie nie in die 
bloße Hand N 

Die Fütterung geſchehe nie mit Brot 
oder einer Nahrung mit Gärbeſtoff, fondern 
mit Oblaten, Ameiseiern, Fliegen, Eierdottern, 
Salat eine Lieblingsſpeiſe, u ſ. w., aber nur 
jeden 3. 4. Tag und wenig; das Ueberfüt⸗ 


derſelben Akt genommen. 


ei- thum iſt zu einem neutralen Staate erklärt 
zu ſchonen, und bei einer ; 


Auf alle Nn 
Bei 


Diefe Erklärung wurde acceptirt und von 
Das Großherzog⸗ 


orden und feine Neutralität unter die Sane⸗ 


tion einer Kollectiv⸗Garantie der unterzeich⸗ 
neten Mächte geſtellt worden; Belgien als 


neutraler Staat hat ſich an der Leiſtung die⸗ 
ſer Garantie nicht betheiligt. Es iſt außer- 


dem feſtgeſetzt worden, daß die Stadt Luxem- 
burg aufhört, Feſtung zu ſein, und daß der 


roßherzog ſich vorbehält, daſelbſt diejenige 
ahl von Truppen zu unterhalten, welche 
endig iſt, um die Aufrechterhaltung der 
zu überwachen. Der König von Preu⸗ 
‚Ben hat in Folge davon erklärt, daß feine 
Truppen, welche augenblicklich in der Feſtung 


garniſoniren, Befehl erhalten werden, zur 


Räumung des Platzes zu ſchreiten, unmittel⸗ 
bar nachdem die Ratifikationen des Vertra⸗ 
ges ausgewechſelt ſein werden. Gleichzeitig 
wird man mit dem Abzuge der Artillerie und 
der Entfernung der Munitionsvorräthe den 
Anfang machen. 

Während der Ausführung dieſer Maßre— 
geln, welche ſich in möglichſt kurzer Zeit voll— 
ziehen ſollen, wird in dem Plage nur dieſe— 
nige Anzahl von Truppen bleiben, welche 
unerläßlich iſt für die Sicherheit und die Ab— 
führung des Kriegsmaterials. Der Großher— 
zog hat ſeinerſeits die Verpflichtung über— 
nommen, die nothwendigen Maßregeln zu 
ergreifen, um den Platz in eine offene Stadt 
zu verwandeln, und zwar vermittelſt einer 
Schleifung, welche er für hinreichend erachten 
wird, um den Intentionen der Mächte zu 
entſprechen. Die Arbeiten werden unmittel— 
bar nach Abzug der Garniſon beginnen und 
mit derjenigen Rückſicht ausgeführt werden, 
welche die Intereſſen der Einwohner erfor- 
dern. Die Ratificationen werden innerhalb 
tern zieht ihnen Verſtopfung und den Brand 
zu, worauf ſie ſterben. In den Monaten 
November, Dezember, Januar und Februar 
füttere man ſie gar nicht, was hochwichtig 
und in der Natur des Fiſches gegründet iſt; 
im März, April und Mai füttere man ſehr 
mäßig, weil der Magen an den Futterſtoff 
nur nach und nach ſich wieder gewöhnen kann. 

Wer dieſe Regeln befolgt, behält den 
Goldfiſch friſch und geſund 10—12 Jahre, 
ſo all wird er. 

(Für Gourmands.) Dr. Schneider ſchreibt 
in Siebenhaar's „Magazin für die Staats- 
Arzneikunde“: Die Maikäfer⸗Suppe 
wird ſo bereitet wie jene der Krebſe. Die 
Käfer, von welchen man 30 auf eine Portion 
rechnet, werden, ſo wie ſie gefangen ſind, ge— 
waſchen, daun ganz in einem Mörſer zer— 
ſtoßen, in heißer Butter hart geröſtet und 
in Fleiſchbrühe aufgekocht, fein durchgeſeiht 
und über geröfteten Semmelſchnitten anger 
richtet. Iſt die Fleiſchbrühe auch ſchlecht, ſo 
wird fie doch durch die Kraft der Käfer wirk— 
lich vorzüglich, und eine gut bereitete Mai⸗ 
läfer⸗Suppe iſt ſchmackhafter, beſſer und 
kräftiger, wie eine Krebsſuppe; ihr Geruch 
iſt angenehm, ihre Farbe bräunlich, wie die 
der Mailäferflügel, ſo wie ſie auch ohne 
Fleiſchbrühe, mit Waſſer zugerichtet, eine gute, 
kräftige Suppe geben. Man nehme nur keine 
Käfer von Eichen, weil dieſe einen adſtringi⸗ 
renden Beigeſchmack haben. Es iſt ein Irr- 
thum, den Maikäfern eine aufregende Eigen- 
ſchaft beizulegen; fie find blos ernährend. 
In Konditoreien ißt man überzuckerte Mai» 
käfer, und kandirt ißt man ſie an den Ta— 


einer Friſt von höchſtens vier Wochen aus— 
gewechſelt werden. . 

Der Vertrag entſpricht in vollem Maße 
den Auſchauungen der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung; er bringt eine Situation zum Abſchluß, 
welche man uns gegenüber in ſchlimmen Zei— 
ten geſchaffen und ſeit 50 Jahren aufrechter⸗ 
halten hat; er giebt unſerer Nordgrenze ei— 
nen neuen neutralen Staat und ſichert dem 
Könige von Holland und Großherzog von 
Luxemburg ſeine vollſtändige Unabhängigkeit; 
er beſeitigt nicht nur die Urſachen eines dro⸗ 
henden Konflikts, ſondern er gewährt auch 
ein neues Pfand für die Befeſtigung der gu⸗ 
ten Beziehungen zu unſeren Nachbarn und 
für den Frieden Europas. Die Kaiſerliche 
Regierung glaubt ſich beglückwünſchen zu 
dür fen, daß fie dieſe Reſultate erlangt hat. 
und daß fie gleichzeitig hat konſtatiren kön- 
nen, in wie hohem Maße die Geſinnungen 
der Mächte ſich Frankreich gegenüber billig 
und freundſchaftlich gezeigt haben. 

Der Miniſter glaubt ſchließlich, daß es 
nützlich iſt, die Thatſache hervorzuheben, daß 
es vielleicht zum erſten Mal der Vereinigung 


einer Konferenz, anſtatt den Krieg zu ſchaffen 


und ſich darauf zu beſchränken, die Reſultate 
zu ſanctioniren, gelungen iſt, den Krieg zu 
verhindern und Europa die Wohlthaten des 
Friedens zu erhalten. Es liegt darin ein 
werthvolles Anzeichen der 
die mehr und mehr in der Welt vorherrſchen, 
und über die alle Freunde des friedlichen 
Fortſchritts und der Civiliſation ſich freuen 
müſſen. — Auf das Erſuchen Jules Favres 
erklärt Rouher, die diplomatiſchen Dokumente 
in Betreff Luxemburgs würden nach geſche⸗ 
hener Ratification des Vertrages vorgelegt 
werden. 

Paris, 14. Mai. Der heutige „Mo- 
niteur“ meldet: Der Kaiſer hat beſtimmt 
daß alle Unteroffiziere und Soldaten aus 
der Jahresklaſſe 1860, welche der aktiven 
Armee angehören, ſowie die Kapitulanten, 
welche innerhalb der Zeit von jetzt bis 


zum 31. Dezember dienſtfrei werden, 
unverzüglich in ihre Heimath entlaſſen 
werden. 


Paris, 14. Mai. Eine in Breſt 
eingetroffene Depeſche aus New⸗York vom 
4. d. M. beſtätigt die Niederlage der 
Imperialiſten bei Queretaro, ſowie den 
Tod Miramon's und die Flucht des 
Kaiſers. 

Bern, 13. Mai. Der neu ernannte 
ſchweizeriſche Geſandte für Preußen, Land— 


TTT 
feln der Reichen zum Nachtiſch: die Hühner 
werden mit ihnen ohne Nachtheil gefüttert. 
Alle Säfte, welche von einer ſolchen Maikä— 
fer⸗Suppe, ohne es zu, wiſſen, aßen, genoſſen 
fie mit Wohlgeſchmack und ließen ſich mie» 
derholt davon geben. Will man täuſchen, 
fo thut man zu dieſer Supppe einige Krebſe; 
ihre Farbe wird dann roth, und ſie paſſirt 
für eine vortreffliche Krebsſuppe, beſonders, 
wenn ſich in derſelben noch einige Krebs- 
ſchwänze vorfinden. g 

(Dienſtboten.) In engliſchen Zeitungen 
lieſt man: Eine Dame in London hatte 
vor ein paar Tagen in einem Geſindever⸗ 
miethungs-Comptoir ſchon beinah ein En- 
gagement mit einer Köchin abgeſchloſſen, 
als dieſelbe zur ausdrücklichen Bedingung 
machte, daß die Küche ſtets trocken genug 
ſei, um ihr Piano leinen Schaden leiden 
zu laſſen. Außerdem forderte fie eine 
Stunde täglich für ſich, um ſich höheren 
muſikaliſchen Studien wiomen zu dürfen. 
Die Dame hatte jo wenig Sinn für Muſik, 
die junge Pianiſtin nicht zu engagiren. 

Karlsruhe, 10. Mai. Wie die 
Karlsr. Big. meldet, iſt in einem Stein ⸗ 
bruche der Gemarkung Holzmatten, König ⸗ 
reichs Würtemberg, im ſchwarzem Jura— 
(Lias-) Kalke der rauben Alp ein verſteinertes 
Krokodil (Mystriosaurus) gefunden und dieſe 
ſchöne Verſteinerung, welche alle einzelnen 
Theile des etwa 12 Fuß langen vorwelt- 
lichen Thieres klar enthält, iſt für das 
großherzogliche Naturalien Cabinet käuflich 
erworben, auch ſchon in der Halle des 
Orangeriegebäudes aufgeſtellt worden, 


euen Tendenzen, 


a a 


ammann Heer, iſt geſtern nach Berlin 
abgereiſt. 

London, 13. Mai. In der heu: 
tigen Sitzung des Oberhauſes machte 
Derby die Mittheilung, daß die Unter: 
zeichnung des neuen Traktats vorgeſtern 
ſtattgehabt habe und die Ratifikation bin» 
nen vier Wochen erfolgen werde. Die 
Hauptpunkte des Vertrages ſeien: Neu— 
traliſirung Luxemburgs unter Kollektiv⸗ 
Garantie der Großmächte Räumung und 
Schleifung der Feſtung, Verbleiben Lux⸗ 
emburgs bei Holland. Auf eine Inter⸗ 
pellation Alderley's in Betreff der von 
England geforderten Garantie, erwiderte 
Derby, die Garantie ſei eine kollektive, 
mithin die Verpflichtung Englands keine 
individuelle. 

Disraeli brachte in der heutigen Siz— 
zung des Unterhauſes eine Reformbill für 
Schottland ein, welche der engliſchen 
analog iſt. 

London, 14. Mai. Der Gerichts. 
hof von Richmond hat Jefferſon Davis 
gegen Hinterlegung einer Kaution aus der 


Haft entlaſſen. Derſelbe hat ſich im 
November dem Gerichte wieder zu 
ſtellen. 


Der Dampfer „Hammonia“ iſt am 
Sonnabend in New-Pork eingetroffen. 

London, 15. Mai. Der Dampfer 
„Tasmania“ iſt aus Weſtindien in Sout⸗ 
hampton angekommen. 

Aus New⸗York vom 14. d. M. Abends 
wird pr. atlant. Kabel gemeldet: Wech- 
ſelcours auf London in Gold 109, 
Goldagio 37, Bonds 100, Illinois 114½, 
Eriebahn 63, Baumwolle 28, raffinirtes 
Petroleum 26. ä 

Jefferſoon Davis wird hierher 
kommen. 

Der Dampfer „Cimbria“ iſt in New- 
Pork eingetroffen. 

Belgrad, 13. Mai. Die auf 
der Wanderung nach Rußland begriffenen 
Tſcherkeſſen haben angefangen, die benach- 
barten Dörfer zu plündern. Es ſind 
türkiſche Truppen zum Schutz der Ein- 
wohner aufgeboten. — Der Adjutant des 
Fürſten, Major Knizanin, iſt zum Kom⸗ 
mandanten der Feſtung Belgrad ernannt 
worden. 

Konſtantinopel, 15. Mai. Ha⸗ 
lil-Paſcha iſt zum Großmeiſter der Ar- 
tillerie, Sapfet-Paſcha zum Handelsmini- 
ſter ernannt worden. Die Ernennung 
Riza⸗Paſcha's zum Kriegsminiſter gilt als 
geſichert. 


a In⸗ und Ausland. x 
Preußen. ( Berlin, 14. Mai. Den 
mancherlei unrichtigen Nachrichten, welche 
über die Londoner Conferenz verbreitet 
werden, zählt in erſter Reihe das Ge— 
rücht bei, daß Lord Stanley mit einem 
Antrage auf allgemeine Entwaffnung vor 
die Conferenz treten werde. Man hat 
hier bisher keine Kunde von einer der⸗ 
artigen Abſicht des engliſchen Cabinets, 
die überdem in dem diesſeitigen Verhal— 
ten zur Streitfrage keine Begründung 
würde finden können, da Preußen den 
Friedensſtand gewahrt hat und ſelbſt die 
andauernden und weit ausgedehnten 
Rüſtungen Frankreichs es zu keiner Aen— 
derung deſſelben beſtimmten. em Prin⸗ 
eip der allgemeinen Entwaffnung gewährt 
die Luxemburger Angelegenheit offenbar 
keinen Anhalt. Wie die Zuſammenkunft 
der Monarchen dem europäiſchen Friedens— 
bedürfniſſe entſprechende Bürgſchaften zu 
geben wohl geeignet erſcheine, haben 
wir vorgeſtern dargelegt. Inzwiſchen iſt 
über dieſe Angelegenheit Vieles verbreitet 
worden, was zum Theil nur Bekanntes 
wiederholt, zum Theil in Vermuthungen 
beſteht, welche der Begründung entbehren. 
Wir können nur wiederholen, daß der 
Dag der Abreiſe Sr. Majeſtät noch nicht 
feſtgeſetzt iſt. Auch über die Dauer des 
Aufenthaltes in Paris wurde noch keine 
Beſtimmung getroffen. Nebenhergehende 
Angaben über die Urlaubsreiſen der 
Miniſter verletzen die Bedingungen der 
Wahrſcheinlichkeit, ja ſogar der Möglich 
keit. So wird von einer viermonatlichen 
Abweſenheit des Grafen v. Bismarck von 
Berlin geſprochen und gleichzeitig be— 
merkt, daß er dem Zuſammentritt des 
Reichstages mit Ausgang des September 
beiwohnen werde. Die Landtagsſeſſion 
berechnet ſich nach den neueſten Anord- 
nungen wegen der doppelten Abſtimmungs⸗ 
frift bis Ende des Juni, ſo daß alſo die 
Abweſenheit des Grafen v. Bismarck 
früheſtens mit dem Juli beginnen und 
bei einer Dauer von vier Monaten nach 
Adam Rieſe nicht bis Ende Septbr., ſondern 
bis Anfang des November währen müßte. Es 
iſt ſchon hieraus zu erſehen, daß die An— 


gaben über die Reiſe des Grafen v. Biss 
marck nicht aus zuverläſſiger Quelle ger 
ſchöpft wurden. — Das Staatsminiſte⸗ 
rium trat heute in einer Sitzung zuſam⸗ 
men, die jedoch wie alle früheren Sitzun⸗ 
gen — und es fanden während der letz⸗ 
ten Tage, deren mehrere ſtatt — nicht 
die auswärtige Politik, ſondern Fragen 
der Organiſation der neuen Landestheile 
betraf. Die dieſem Gegenſtande in ſo 
hervorragender Weiſe gewidmete Thätig— 
keit des Staatsminiſteriums läßt erwar⸗ 
ten, daß dieſe Angelegenheit in kürzeſter 
Friſt ihre Erledigung finden wird, und 


dafür aufzuſtellenden allgemeinen Normen, 


Daß für die Wahlen zum Abgeordneten 
hauſe in den neuen Landestheilen vorerſt 
die Einführung der Verfaſſung daſelbſt 
abzuwarten wäre und die Wahlen des⸗ 
halb mindeſtens noch bis zum October 
d. J. hinausgeſchoben werden müßten, wie 
neuerdings in der Preſſe behauptet wor— 
den, iſt unrichtig. Die Ausſchreibung 
der Wahlen liegt lediglich in der Hand 
Sr. Majeſtät des Königs, Allerhöchſtdeſſen 
Machtvollkommenheit bis zur Einführung 
der Verfaſſung die allein geltende In⸗ 
ſtanz für die neuen Landestheile bildet. 
Dazu kommt, daß das Wahlgeſetz, auf 
Grund deſſen die Wahlen auszuſchreiben 
ſind, von den drei legislativen Factoren 
genehmigt wurde, ſo daß alſo der Einbe— 
rufung der Abgeordneten aus den neuen 
Landestheilen vor Einführung der Ver⸗ 
faſſung ſelbſt der Anſchein einer übergrei⸗ 
fenden Anwendung der concurrirenden 
Machtbefugniſſe entfällt. — Nach einer 
im vorigen Kriege bewährten Praxis er— 
folgt die Beſtimmung der Orte für die 
Reſerve-Lazarethe ſchon in Friedenszeiten 
und es iſt nun jetzt eine Verfügung des 
Oeconomie-Departements des Kriegsmi— 
ſteriums an die Militair-Intendanturen 
ergangen, welche die leitenden Geſichts— 
punkte des dabei zu beobachtenden Ver— 
fahrens enthält. Danach ſollen die Re⸗ 
ſerve-Lazarethe in die Nähe von Eiſen— 
bahnen und Waſſerſtraßen gelegt werden. 
Die dafür zu wählenden Orte müſſen vor 
allen Dingen eine geſunde Lage haben. 
Demnächſt iſt wünſchenswerth, daß ſich 
dafeltft tüchtige Aerzte befinden, auf deren 
bereitwillige Mitwirkung zu rechnen iſt. 
Es iſt darauf zu ſehen, daß an 2 
ten womöglich ſchon Garniſon-Lazarethe oder 
doch andere öffentliche Heilanſtalten vorhan- 
den ſind. Für die Ermittelung der Kranken⸗ 
räume giebt die Verfügung einen Maßſtab an, 
indem fie ein Minimum von 1200 Kubikfuß 
Luftraum für jeden Kranken in Anſpruch 
nimmt. Zur Aufſuchung der Orte haben 
ſich die Intendanten mit den Corps-Ge⸗ 
neralärzten in Verbindung zu ſetzen. Das 
Miniſterium des Innern hat die Ober: 
präſidenten angewieſen, die Regierungen, 
Landrathsämter und Magiſtrate zur Un⸗ 
terſtützung der Intendanturen bei der Aus- 
wahl der Orte für die Reſerve-Lazarethe 
zu veranlaffen und die genannten Behör— 
den mit den dazu erforderlichen Inſtruc— 
tionen zu verſehen. — Dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſterium liegen die Berichte 
über den Stand der Staaten vollzählig vor. 
Was die leßteren betrifft, ſo ſprechen ſich die 
Berichte im Allgemeinen befriedigend aus. 
Die naſſe Witterung im März und April 
hat leider an vielen Orten Viehkrankhei— 
ten erzeugt. Die landwirthſchaftlichen 
Nebengewerbe wurden durch die politiſchen 
Ereigniſſe beeinträchtigt. Die Zuckerfa— 
briken mußten theilweiſe ihre Arbeiten 
einſtellen. Sie waren den Conjuncturen 
des auswärtigen Marktes vornehmlich 
unterworfen, weil fie auf den Export an- 
gewieſen ſind, indem ihre Production durch 
die einheimiſche Conſumtion bei Weitem 
nicht aufgewogen wird. 

Berlin, 14. Mai. Die „Kreuz⸗Ztg.“ 
theilt mit, daß JJ. KK. HH. der Kronprinz 
und die Frau Kronprinzeſſin Ende dieſer 
Woche nach Paris reiſen. 

— Hrn. Braß, Redacteur der „Nordd. 
Allg. Ztg.“, iſt vom König von Griechen 
Er das Ritterkreuz des Erlöſerordens ver— 
liehen. 

* Die Pariſer Depeſche vom 13. d. M. 
theilt die Erklärung mit, welche Marquis 
de Mouſtier in der Sitzung des geſetz— 
gebenden Körpers am 13. über den Verlauf 
der Londoner Conferenz gegeben hat. Ueber 
die Beſtimmungen des dort abgeſchloſſenen 
Vertrags bringt dieſelbe nichts Neues, fon« 
dern beſtätigt nur in etwas breiterer und 
der Eigenliebe der Franzoſen ſchmeichelnder 
Weiſe die frühern dahingehenden Mittheilun— 
gen. Eines aber dürfte aus den Auslaſſun⸗ 
gen des franzöſiſchen Miniſters hervorgehen, 
daß nämlich die ganze Luxemburg-Affaire 
den drohenden Charakter nicht gehabt hat, 
den das chauviniſtiſche Geſchrei eines ger 


zwar nicht blos nach dem Belange der Großberzog die 


‚ch wird 
ſondern recht eigentlich für den Zweck der Sie aa Bes u 5g e 


ſpeciellen Ausführung der Organiſation. [anderen Beſtimmung 


unterm 20. April geſchrieben: 


wiſſen Theils der franzöſiſchen Preſſe uns 
glauben machen wollte. 
In Bezug auf die frühere Mittheilung, 


daß der in London abgeſchloſſene Garantie,, 
vertrag ſich auch auf das Verhältniß Luxem 


burgs zum Zollverein bezöge, wird nunmehr 
verſichert, — und das über die Beſtimmun⸗ 
gen des Vertrags Bekanuigewordeue ſpricht 
ebenfalls dafür, — daß der Vertrag rein 
politiſcher Natur ſei und in gar keiner Ver- 
bindung mit den commerciellen Verhältniſſen 
des Großherzogthums ſtände, — das Ver— 
bleiben Luxemburgs im Zollverein daher 
keiner beſondern Beſtätigung bedürfe. 

Aus der erwähnten Stipulation, daß der 
Schleifung der Feſtung, 
nachdem die Räumung vollzogen, übernimmt, 


Von einer 
bis 


je Koſten der Schleifung Iräat. 
hat wenigſtens 
etzt nichts verlautet. 

Kaiſer Napoleon — mit Anſtaud und 
Würde aus der Notheitz “ Tugend gemacht, 
und nachdem er den Fer den er durch 
das Eingehen auf das Kaufgeſchäft began⸗ 
gen, ein geſehen, nicht gewollt, was er doch 
nicht hätte durchführen können. Die Erklä⸗ 
rung der franzöſiſchen Regierung iſt, man 
muß es geſtehen, maßvoll in ihrem Aus- 
drucke, beruhigend in ihrer Tendenz; auf 
die Franzoſen iſt vor allem der Paſſus be— 
rechnet: „Der Vertrag entſpricht vollſtändig 
den Auſichten der franzöſiſchen Regierung 
und macht einer in ſchlimmen Tagen gegen 
uns geſchaffenen und ſeit fünfzig Jahren 
aufrechterhaltenen Situation ein Ende“. 
Im Ganzen dürfte fie ſich wenig von der 
Wahrheit entfernen. 

Trotzdem wäre es uupolitiſch, ſich in 
eine Friedenszuverſicht quand meme hinein— 
zureden. Ihr widerſpricht nicht allein die 
allgemeine Situation in Europa, die des 
Zündſtoffes genug enthält, an dem die 
Kriegsfackel entbrennen kann, es müßten auch 
die Tendenzen Derjenigen gänzlich unbeachtet 
bleiben, die ungeachtet des Umſtandes, daß 
der Luxemburger Vertrag bereits unterzeich⸗ 
net iſt, noch immer nicht aufhören können, 
den Krieg als vor der Thüre ſtehend hinzu 
ſtellen. Ihren neueſten Anhaltspunkt glau⸗ 
ben ſie in dem Gerüchte gefunden zu haben, 
welches den früheren Kriegsminiſter Marſchall 
Randon in Ungnade fallen und verhaftet 
werden ließ, weil derſelbe während ſeiner 
Verwaltung des Kriegsminiſteriums die 
Armee in einen Zuſtand der Verwahrloſung 
habe verſinken laſſen. Andererſeits bebt 
man hervor, daß Frankreichs Mäßigung eine 


blos ſcheinbare, und daß es nur dem ener⸗ 


giſchen Andringen Preußens nachgegeben. 

Der „Allg. Ztg.“ wird aus Newyork 
„Wenn jetzt 
neunundneunzig Hundertſtel der Deutſchen im 
Auslande eifrige Verehrer des Hrn. v. Bis⸗ 
marck ſind, ſo braucht man nicht lange nach 
einer Erklärung dafür zu ſuchen. Denn auf 
ihnen allen hat ſeit undenklichen Zeiten der 
Alpdruck der Verachtung Deutſchlands ge⸗ 
laſtet, die um nichts weniger peinlich wirkte, 
wenn fie zuweilen die Form eines gering» 
ſchätzigen Mitleids und gönnerhafter Leutfe- 
ligkeit annahm. Sie alle haben es, beſonders 
bei einer Vergleichung mit der achtungsvollen 
Höflichkeit, die den unbedeutendſten franzöſi— 
chen Abenteurern entgegengetragen ward, 
aufs bitterſte empfunden, daß ſie unter dem 
Fluche der Zerriſſenheit und Ohnmacht ihres 
Vaterlandes litten, — einem Fluche, welchen 
ihre redlichſten Bemühungen, ihre entfchie- 
dentſten Erfolge auf allen Gebieten des Wiſ⸗ 
ſens und Könnens nicht zu löſen vermochten. 
Und dieſen Fluch hat Herr v. Bismarck ge» 
löſt. Nicht bloß, daß die Zeitungen in Lon⸗ 
don wie in New Vork, in Chicago wie in 
San Francisco ihn tagtäglich als den Mann 


der That preiſen, der Deutſchland zu dem 


hohen Range wieder emporhebe, welchen es 
ſeit Karl V. verloren habe — auch in den 
Volksanſchauungen macht ſich ein Umſchwung 
geltend, der jedem Deutſchen im perſönlichen 
Umgange zu Gute kommt. Nun iſt die Zeit 
vorüber, wo man ſelbſt gebildete Amerikaner 
in gelangweilt verächtlichem Tone fragen 
hörte: „Was hat denn eigentlich der elende 
Krawall — that miserable squabble 
um Schleswig⸗Holſtein wohl zu bedeuten?“ 
Jetzt heißt es: „That Bismarck of yours 
is a terrible fellow! Why, bless my soul, 
he is going to knock old Nap into a 
cocked hat!“ — Das klingt anders! Das 
thut wohl! Und man braucht jetzt nicht mehr 
den Leuten mühſam die geographiſchen und 
ſtaatsrechtlichen Berbättnife des bundestäg— 
lichen Deuiſchlands aus einander zu ſetzen; 
ſie haben letzt auf einmal ihre Landkarten 
gefunden. Selbſt die Schwaben, die ſich am 
hartnäckigſten dagegen geſträubt, haben es 
zum größten Theile nachgerade uubehaglich 
gefunden, alles, was ihnen von Amerikanern 
Schmeichelhaftes über „your Bismarck“ ge- 
jagt wurde, als an die falſche Adreſſe gerich⸗ 
tet zurückzuweiſen und zu demonſtriren, daß 
Würtemberg, Baiern und Baden unabhän- 
gige Nationen ſeienz ſie ſchicken ſich, manche mit 
ſauerſüßer, doch die meiſten mit guter Miene 
in die vollendeten Thatſachen.“ 
Fran kreich. Paris, 13. Mai. Die Bot⸗ 
ſchaft der Regierung wurde dem Senat um 
1½ Uhr und dem geſetzgebenden Körper um 
2 Uhr mitgetheilt. Dieſe Mittheilung be⸗ 
rührt drei Puncte: 1) den Urſprung der 
luxemburgiſchen Frage, 2) die Arbeiten der 
Conferenz, 3) die politiſchen Folgen des 


reſtautirt- worden ſei. 


Londoner Verlrages. (Siehe telegra phiſch 
Depeſche.) 

— In Paris und wohl in ganz Frank⸗ 
reich wurde die Friedensanzeige des „Moni⸗ 
teur“ mit großer, mit allgemeiner Befriedi⸗ 
gung aufgenommen. Die Franzoſen athmen 
wieder auf, und erſt jetzt ſieht man, wie all 
gemein der Frieden gewünſcht war. Daß 
die halbamtlichen Blätter das Werk der Kon» 
doner Conferenz lediglich als einen Sieg 
Frankreichs auffaſſen, kaun nicht Wunder neb⸗ 
men. Die „Patrie“ hebt hervor: „Die Fe- 
ftung von Luxemburg, die kraft der Verträge 
von 1815 als eine offenſive Stellung gegen 
Fraukreich ausgerüſtet worden war, wird ent⸗ 
waffnet und geränmt werden infolge der Er- 
eigniſſe, welche die Verträge von 1815 in 
Deutſchland zerriſſen haben.“ Darin, daß 
die Unterzeichner der Verträge von 1815 die⸗ 
ſelben zeweſen, welche die Kanonen von Lux⸗ 
emburg vernageln, ſieht die „Patrie“ eben⸗ 
falls einen Grund der Befriedigung. Der 
Beſuch der mächtigſten Fürſten von Europa 
wird von Napoleon III. benutzt werden zu 
einem neuen Verſuche im Intereſſe eines 
europäiſchen Congreſſes. 

„. Die ſechs Rothſchilds ſtehen im Be- 
griffe, zu einer Conferenz in Paris zufanı- 
menzutreten, um über die Angelegenheit Be⸗ 
treffs der Güter der italieniſchen Geiſtlich⸗ 
keit, die ſie bekanntlich in Pfand nehmen 
wollen, zu berathen. Es ſcheint, daß ſie 
ſich faſt ganz allein damit befaſſen wollen. 
Die elericale Partei ſetzt natürlich Alles in 
Bewegung, um den Abſchluß dieſes Vertra— 
ges zu hintertreiben. Man ſucht dieſen Act 
Rothſchild als einen gehäſſigen darzuſtellen, 
und weiſt darauf hin, daß er wohl nicht die 
Hand bieten werde, wenn man die Güter 
der iſraelitiſchen Gemeinden in Italien, die 
ſich jetzt auf 1,200,000 Fr. belaufen, faifiten 
wolle. Sehr ſcharf tritt Mires, der be- 
kanntlich ebenfalls Jude iſt, gegen die Rath⸗ 
ſchilds dei diefer Gelegenheit auf. 
Mirés, der, wie man weiß, von je ber eif⸗ 
riger Gegner Rothſchild's war und es 
ſeit ſeinem Falle, an welchem die Rue Laf⸗ 
fite auch ihren guten Antheil hatte, noch mehr 
geworden iſt, ſucht in einem Schreiben, das 
er an die „Preſſe“ richtet, darzuthun, daß 
Nochihild dieſe Opetation nicht machen 
dürfe, weil er ſonſt die Juden neuen Ver⸗ 
folgungen Seitens der : 
Gefahr laufe. Mires weit in feinem Artie 
kel zuerſt darguf hin, daß die finauzielle 
Allmacht Rothſchilo's, die durch die Pereire 
und Mirés gleich nach dem Kaiſerreiche ge⸗ 
brochen wäre, ſeit 1856 wieder vollſtändig 
g Er habe dieſelbe be⸗ 
nutzt, um, obgleich öſterreichiſcher Generals 


Conful, Italien mit den Mitteln e i 


die es in den Stand t 

reich Krieg an "use 705 5 —— 
will ‚jedoch darüber hinwegfehen, aber Ar 
ſchwört Rothſchild, das Judenthum nicht in 


die Angelegenheit der katholiſchen Kirchengü⸗ 


ter zu verwickeln. „Aber,“ fagt hier Mirés, 
„wenn es ſich um eine Anleihe handelt, 
welche durch Beſitzungen garantiıt wird, die 
in unabhängigen Eigenthume er italieniſchen 
Regierung ftud, und einer Corporation angehö⸗ 
ven, welche durch die ungeheure Majorität der 
Franzoſen und Italiener gebildet wird, ſo iſt die 
Freiheitdes rn. v.Rothſchild nicht mehr dieſelbe. 
Hier ruft ihm ſeine Eigenſchaft als Iſraelite 
zu, ſich abſeits zu halten. Er darf aus kei⸗ 
nem Beweggrunde und unter keinem Vor- 
wande in das katholiſche Frankreich ein Ge⸗ 
füpt ſtreuen, das in einem gegebenen Au- 
genblicke gegen ſeine Glaubensgenoſſen ex⸗ 
plodiren kann. Könnte er den ungerechten 
und grauſamen Vorwurf vergeſſen, mit wel⸗ 
chem der Tod Jeſu Chriſti die jüdiſche Race 
ſeit achtzehnhundert Jahren bedeckt bat? 
Könnte er dieſe Gefühle wieder erwecken 
wou en, indem er ſich der Kirchengüter ohne 
die Zuſtimmung des heiligen Vaters be— 
mächtigte? Werden die Herren v. Rolhſchild 
die Unklugheit begehen, dieſer Verantwort- 
lichleit zu krotzen, indem ſie die Kirchengüter 
als Pfand annehmen? Die Bevölkerung 
erinnert eh nur zu gern der Beſchwerde⸗ 
punkte, welche ſie hat oder zu haben glaubt, 
namentlich gegen Leute, die ſie für ſehr reich 
hält. Wir Juden in dieſem glücklichen Frank⸗ 
reich, dem einzigen Lande, in welchem wir in 
Wahrheit keine Fremden ſind, wollen durch 
unſere Hingebung an das allgemeine Inter⸗ 
eſſe den Beweis liefern, daß wir unſere 
gleichberechtigte Stellung in der That verdie⸗ 
nen, und unſere Dankbarkeit möge ihren 
Ausdruck finden in unſerer Ehrfurcht gegen 
alle durch die ungeheure Majorität der Fran⸗ 
zoſen verehrten Dinge. Herr v. Rothſchild 
muß dieſen Gedanken huldigen, und wenn er 
ſeine Zuſtimmung gibt, ſich in dieſe Angele⸗ 
genheit zu miſchen, ſo wird er ſicher ſein, 
daß die vorherige Zuſtimmung des Papſtes 


zu dieſer Transaction vorhanden iſt.“ Mires 
richtet nun noch einige Ermahnungen an 


Rothſchild und bittet ihn beſonders, nicht zu 


vergeſſen, daß die Päpſte im Mittelalter die 


Beſchützer der Juden waren, und daß Pius 
der 9. daran ſchuld ſei, daß Herr v. Roth⸗ 
ſchild, wenn er Rom beſuche, nicht mehr im 
Ghetto zu wohnen brauche. So weit der 
Brief Mirss', von dem wir gar nicht gefpror. 
chen haben würden, wenn er in Paris ni 
ein ungewöhnliches Aufſehen erregt hätte. 

England. London. Ueber die vorletzte Sitzung 
ee RNaE, Conferenz vom 10. Mai wird ge“ 
meldet: 

Der Bevollmächtigte der Niederlande kam in 


Chtiſten auszuſttzen 


| Gelegenheit 


* 
dieſer Sitzung auf die Limburger Frage zurück. 
Aus den Debatten der Sitzung vom 9. ſchien ber⸗ 
vorgegangen zu ſeim, daß die Conferenz anerkannt 
hatte, daß Holländiſch Limburg, wie auch Luxem⸗ 
burg in Zukunft nicht mehr bundesmäßig mit 
Deutſchland verbunden ſei. Dieſe indirekte An⸗ 
erkennung ſchien aber Hrn. v. Bentinck nicht hin⸗ 
reichend, und er verlangte, daß ein beſonderer 
Artikel über dieſen Punkt in den Vertrag aufge⸗ 
nommen werde. Dieſe Forderung erregte zahl- 


„reiche Widerſprüche; man hob beſonders hervor, 


daß die Commiſſion, welche fich für einen beſtimm⸗ 
ten Zweck verſammelt habe, ſich nicht mit ande⸗ 
ren Gegenſtänden befaſſen könne. Schließlich 
wurde die ee reſervirt, da mehrere Bevoll⸗ 
mächtigte verſprachen, deshalb Inſtruetion zu ver⸗ 
laugen. Herr v. Tornaco brachte noch eine andere 
Frage vor, nämlich die der Theilnahme des 
Großherzogthums am Zollverein. Er ver⸗ 
langte zu wiſſen, ob die Neutraliſatiou Luxem⸗ 
burgs dieſes nöthigen werde, aus dem Zollverein 
auszutreten; zugleich machte er auch auf die Nach⸗ 
theile aufmerkſam, die der Austritt aus dieſem 
Verbande Luremburg verurſachen würde. Sein 
ganzer Handel, ſeine ganze Induſtrie ſeien in 
Ausfiht auf den Deutſchen Markt organiſict. 
Ihm dieſen benehmen, würde ein tödtlicher Schlag 
für es fein und er bitte daher die Eonferenz einen 
Beſchluß in dieſer Hinſicht zu faſſen. Man ant⸗ 
wortete dem Luxemburger Abgeſandien, daß, da 
das Großherzogthum bis jetzt Mitglied des Zoll⸗ 
vereins Dee es hinreichend ſei, ibm nicht die 
Pflicht aufzulegen, aus demſelben auszutreten, um 
in demſelben bleiben zu können! Herr v. Tornaco 
und fein College, Hr. Servais ließen ſich durch 
dieſe Erklärung aber nicht beruhigen. Das Ar⸗ 
gument, welches man aus dem Stillſchweigen des 
Protokolls ziehe, könne wohl Geltung für die vier 
Jahre haben, welche die Zoll⸗Tonvention noch zu 
laufen habe. Aber nach Ablauf dieſes Termins 
würde es ſich darum handeln, einen neuen Ber 
trag abzuſchließen und man könne alsdann behaup⸗ 
ten, daß die Neutralität Lnxemburg verhindere, ſichr 
dem, künftigen Zollverein anzuſchließen. Bei dieſer 
entſpann ſich eine Diskuſſton über 
die Tragweite der Rechte der Neutralen, in ſofern 
fie die commerziellen und ſelbſt politiſchen Allian⸗ 
zen betreffen. Hr. v. Brunnow, Ruſſiſcher Bevoll⸗ 
mächtigter ſprach ſich in dieſer Hinſicht für abſo⸗ 
lute Freiheit aus. Es reiche hin, daß ein neu⸗ 
trales Land die Unabhängigkeit ſeiner Bevölkerung 
oder die feines Territoriums in militäriſcher Hin⸗ 
ſicht nicht entäußere. Herr v. Bernſtorff, Preußi⸗ 
ſcher Bevollmächtigter, ſchloß ſich der Anſicht des 
rn. v. Brunnow an. Man erkannte an, daß 
1 Großherzogthum, auch nachdem es neutreli⸗ 
bbren , fortfahren könne, zum Zollvereine zu ge⸗ 

ne, daß es nöthig ſei, hierüber etwas in 
5 rage feſtzuſetzen. Freiherr v. Tornaco 
Jene 0 580 5 Ge 12 55 a. Schleifung der 
alle auf der Conferenz vertretenen 
Mächte getragen werden, indem er A daß 
es um ſo ungerechter ſein würde, die Finanzen des 
Großherzogthümg. mit einer jo beträchtlichen 
Ausgabe zu e die Schleifung im Eu⸗ 
ropälſchen Jutereſſe erfolgen ſolle und keinesweges 
im Intereſſe der Stadt, welche im Gegentheil ſich 
gleichzeitig ihrer Garniſon und ihrer Befeſtigungen 
beraubt ſehen werde. Dem Verlangen des Frhrn. 
v. Tornaco wurde nicht entſprochen. In der 
. 05 vom 11. Mai kam ſodann auch die Frage 

' tie für die Neutralität Luxemburgs 
wieder auf das Tapel, und zwar gelegenklich einer 
von einem der Bevollmächtigten verlangten Er⸗ 
klärung. Lord Stanley benutzte dieſe Gelegenheit, 
um noch nachdrucksvoller, als er es letzthin gethan, 
hervorzuheben, daß die Engliſche Regierung, als 
fie die Preußiſche Propofition aus Liebe zur Ver⸗ 
ſöhnung annahm, nicht der Meinung geweſen ſei, 
ch zu einer unbedingten Garantie der Neutrali⸗ 
tät Luxemburgs zu verpflichten. Indem der Vor⸗ 
ſitzende der Conferenz ſodann das, was im Jahre 


1839 in dieſer Hinſicht für Belgien geſchehen ſei, 


mit den gegenwärtig obſchwebenden Verhandlun⸗ 
en in Vergleichung brachte, bemerkte er, daß die 
de Belgiſchen. Neutralität bewilligte Garantie 
erdings fo allgemein und unbedingt als möglich 
ſei, und daß England, ſollte dieſe Neutralität 
verletzt werden, nöthigenfalls der bedrohten Un⸗ 
wöhängigleit Belgiens feine anale fee leihen 
würde, auch wenn es hierin allein ſtehen ſollte. 
gegenwa Falle könne es ſich jedoch nur 
um a Collectiv⸗Garantie handeln, und Eugland 
würde ſich nur dann für verpflichtet halten, für 
Luxemburg ins Feld zu ziehen, wenn alle anderen 
vertragſchließenden Mächte gemeinſchaftliche Sache 
mit England machten. Hierauf vertagte ſich die 
Conferenz auf Sonnabend 5 Uhr Nachmittag. 

Ueber die Sitzung der Londoner Conferenz vom 
11. Mai wird ferner gemeldet: 

Die Sitzung, welche erſt um 7 Uhr Abends 
begann, war nur von kurzer Dauer. Der Unter- 
zeichnung des Vertrages, der definitiv aus ſechs 
Artikeln beſteht, gingen nur kurze Bemerkungen 
voraus. So wurde dem holländiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten auf fein Verlangen Act gegeben, daß 
Luxemburg in Zukunft als nichts mit dem König⸗ 
reich Holland gemeinſchaftlich habend betrachtet 
werden ſoll. Bei Gelegenheit der Abtragung der 
Feſtungswerke wurde erklärt, daß dieſe Operation 
nur decretirt worden iſt in Folge der neuen Lage 
des Großherzogthums, welche dieſen Platz nutzlos 
macht, ohne daß jedoch dadurch den Luxenburgern 
und den übrigen Nationen das Recht unterſagt 
wird, die militäriſchen Maßregeln zu ergreifen, 
welche ſie für den Schutz ihres Territoriums für 
nothwendig erachten. 


—— — — ͥ EEE 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 16. Mai. 
(Militäriſches.) Die hieſigen Batterien 
Kgl. 1. Art.⸗Regts werden am 22. d. M. zu 
den großen Schießübungen nach Königsberg aus⸗ 


rücken. 90 
(Geſchütztnanspovt.) Unter Begleitung 
eines ruſſiſchen Unteroffiziers langten hier 150 
Ctr. Geſchützröhren aus Warſchau per Oderkahn 
an und find. in einem preußiſchen Küſtenfahrer zur 
Spedition nach Wer n verladen. Es ſind Ge⸗ 
ſchützröhren ſehr alten Kalibers und ſollen zum Um⸗ 
gießen verwendet werden. BE 
(Verunglückung.) Geſtern Vormittag 
wurde die Leiche eines ſeit mehreren Tages ver- 
mißten- Arbeiters in der Nähe der Lohmühle aus 
der Radaune t⸗ 
5 (Mu m im Hotel du Nord eta⸗ 
blirte angtomiſche Muſeum des Herrn Präuſcher 
aus Berlin wird von unſerm Publikum aus allen 


doch in den Abendſtunden unglün 


U 


Ständen zahlreich beſucht und mit hoher Befrie⸗ 
digung verlaſſen, denn daſſelbe enthält eine Menge 
von Kunſtſchätzen, wie wir ſolche hier ſelten ver⸗ 
einigt geſehen haben. Die Helle des Apolloſaales 
beginftigt die höchſt überſichtlich aufgeſtellten Prä⸗ 
parate und mit Leichtigkeit kann jeder Beſucher 
durch Vermittelung des Kataloges ſich in der faft 
700 Nummern zählenden Sammlung orientiren; 
außerdem wird das Muſeum durch zuvorkom⸗ 
mende und gebildete Perſonen bedient, welche jede 
Frage der Wißbegierigen bereitwilligſt beantwor⸗ 
ten. Die meiſterhaft gearbeiteten Wachspräparate 
finden durch angeſtellte Anatomen beſondere Er» 
klärung und erſchließt dieſelbe bezüglich des 
menſchlichen Organismus und des Accouchements 
dem Laien ſoviel Wunderbares und Ungeahntes 
das derſelbe vor ſeinem eigenen Bilde erſt zur 
Erkenntniß deſſen gelangt, daß der Menſch das 
Meiſterwerk der Schöpfung iſt. Die krankhaften 
Zuſtände des Menſchen welche in allen Stadien 
ausgeprägt dargeſtellt ſind,' tragen dazu bei, eine 
Scheu vor Uebertretungen der Naturgeſetze einzu⸗ 
flößen, vor unſittlicher Leidenſchaftlichkeit zu 
warnen und üben fomit eine moraliſche Einwir⸗ 
kung. Eine böchſt interreſſante Neuheit bietet ein 
Wachspräparat im vergrößerten Maßſtabe: die 
von Vielen angezweifelte Trichinenkrankheit dar⸗ 
ſtellend und dürfte daſſelbe wohl die Fol⸗ 
gen des Genuſſes ungeſunden Fleiſches evident 
erweiſen. Die Zuſammenſtellung der verſchiede⸗ 
nen Völkerracen verſchafft uns Bewohnern der 
gemäßigten Zone die Ueberzeugung, daß die güti⸗ 
ge Natur uns vor vielen andern Mitbewohnern 
des Erdballs in der körperlichen Ausſtattung be⸗ 
vorzugt. Dieſe Abtheilung des gag iſt je⸗ 
ig beleuchtet 
und empfiehlt es fich dieſelbe zur ageszeit in 
Augenſchein zu nehmen. Eine Zugabe bildet nech 
die Darſtellung der vorweltlichen Thiere, welche 
meiſterhaft aus Holz ‚gelünist find. Wir können 
den Beſuch dieſes Muſeums aus Ueberzeugung 
empfehlen, da der Menſch ſich dort ſelbſt erkennen 
lernt, weil ihm gleichſam ein Spiegel vorgehalten 
wird, der in ungeſchminkter Wahrheit das anima⸗ 
liſche Leben zeigt. 

W. Subkau, 13. Mai. Acht Tage nach 

dem Brande beim Gutsbeſitzer Pollnau zu Kl. 
Subkau am 11. d. Mts. Morgens zwiſchen 3 u. 
4 Uhr ſchlug aus dem Dache des Schaafſtalles 
zu Kl. Gartz, eine Flamme empor, die in kurzer 
Zeit denſelben bis auf den Grund einäſcherte. Da 
die Hofleute ſchon wach waren und die Flamme 
leich bemerkten, wurde die Schaafheerde bis auf 
35 Stück gerettet und iſt es allein nur dem ſehr 
ſtark fallenden Regen zu verdanken, daß das 
dem Feuer naheſtehende Wohnhaus und die übri⸗ 
gen Wirthſchaftsgebäude unverletzt blieben. 

Muthmaßlich hat eine ruchloſe Hand das Feuer 
angelegt und giebt hiezu folgender Fall die gerechteſte 
Vermuthung. 

Am 12. d. Mts. früh Morgens, alſo bald 
nach dem Brande, kam ein Mann einen Sack auf 
dem Rücken tragend zu einer hieſigen Arbeiterfrau 
und bat dieſelbe ihm Kaffee zu kochen, wobei er, 
als die Frau ihm ſeine Bitte zu erfüllen ver⸗ 
ſprach wenn er den nöthigen Kaffee hergäbe, den 
Sack ablegte und zum nächſten Kruge ging um 
Kaffee zu kaufen. Während ſeiner Abweſenheit 
öffnete aus Neugierde die 475 den Sack und 
fand in demſelben friſches Schaaffleiſch, friſche 
Schaaffelle und einige Dietriche. 
dem S 
der Schulze nicht zu Hauſe und konnte ſo die 
Arretirung des Mannes, der ſich gleich nach Ein⸗ 
nahme des Kaffees entfernt hatte, nicht erfolgen, 
doch geſtern am 13, d. M. zeigte ſich der Menſch 
während des hier abgehaltenen Jahrmarktes in 
einem Schauklokal, wovon dem Schulzen Anzeige 
gemacht und die Arretirung des legitimations⸗ 
loſen Menſchen, der außer den Dietrichen eine 
ſilberne Cylinderuhr mit goldenem Rande und 
goldener Kette, vier Thaler baar Geld und ein 
Schächtelchen unauslöſchliche Schwefelhölzer bei 
ſich hatte, bewirkt wurde. Heute würde er durch 
den Ortsdiener per Wagen nach Dirſchau trand- 
portirt, entſpraug unterwegs aber ſeinem Trans- 
porteur und gelang es nur dadurch ihn wieder 
einzufangen, daß der Ortsdiener und Fuhrmann 
die Pferde vom Wagen ſpannten, ſich hinaufſchwan⸗ 
gen und ihm nacheilten⸗ 323268 
— nn nn H— 

uſchriſt an die Nedaction. 
Das Provinzialmuſeum zu Stralſund 
und das Franziskanerkloſter in Danzig. 

Auf einer Reiſe durch Pommern be⸗ 
griffen, hatte ich, in der freundlichen Stadt 
Stralſund angekommen, als eifriger Alter- 
thümler und Freund alter Bauwerke und 
Kunſtſchätze, und für deren Erhaltung nach 
Kräften beſorgt, natürlich nichts Eiligeres 
zu thun, als das Provinzialmuſeum zu ber 
ſuchen, deſſen reichhaltige Sammlungen ſich 
zu mehreren hellen und geräumigen Sälen 
des wohl erhaltenen und mit ſchöner durch⸗ 
brochener gothiſcher Façade verſehenen alten 
Rathhauſes befinden. Wohl geordnet, und 
nicht nur von den Behörden der Stadt, 
auch von Privatleuten auf's angelegentlichſte 
gepflegt, ſah ich herrliche Abgüſſe, nach der 
Antike und mittelalterlichen Kunſtwerken, 
heidniſche Alterthümer aus Pommern und 
Rügen, Waffen und Kirchengeräthe, Mün⸗ 
zen, Gemälde und Folterwerkzeuge, und eine 
Unzabl Kunſtwerke und Kurioſitäten der 
ſchönſten Art, unter letzteren auch eine 
blonde Locke Karl XII. und ein prächtiges 
Horn aus Elfenbein, wofür das Königliche 
Muſeum in Berlin ſchon einen enormen. 
Preis, jedoch wie ſich von ſelbſt verſteht, 
vergeblich geboten. In den anſtoßenden 
Sälen der Rathsbibliothek befinden ſich 
etwa vierzig wohlerhaltene Bildniſſe der in 
Stralſund ſeit 400 Jahren bis in die Neu⸗ 
zeit regierenden Bürgermeiſter, wie in den 
anderen Räumen des Gebäudes und in dem 
großen Hauptſaale die Bildniſſe der Herr 
zöge von Pommern und Könige von Schwe⸗ 
den, die theilweiſe nicht ohne bedeutenden 
Kunſtwerth ſind. Dergleichen Sammlungen 
zu beſchützen und zu erhalten, erfordert 
natürlich auch Sinn und Liebe für dieſe 
Gegenſtände, und ich, ein geborner Dans 
ziger, deſſen Vaterſtadt, nach dem Ausſpruche 


Dies wurde 


loſeſte Verwüſtung, 


immer 


bunt, 
118/1963, 88, 92½¼ Se, 


122 — 124 z. 76—77 pr 


eines Sachverſtändigen, ſchon an und für 
ſich ein Muſeum ſein ſoll, war erſtaunt, 
eben in der kleinen Stadt Stralſund das 


zu finden, was in dem großen und präcd- 


tigen Danzig ſchon ſeit Jahren von Frem- | 


den und Einheimiſchen vermißt, zu uner— 
quicklichen Streitigkeiten Anlaß gegeben, 
deren Ende und glücklicher Ausgang baldigſt 
zu wünſchen wäre. Ich verglich die freunde 
lichen Säle des Stralſunder Rathhauſes, 
und die darin unter liebevoller Pflege 
ruhenden Schätze des Alterthums und der 
Vorzeit, mit den geborſtenen Mauern und 
verwüſteten Gewölben unſeres Franziskaner— 
lloſters, woebenſolche Schätze unter Schutt und 
Trümmern vergraben, dem Hohn und der 
Verachtung Unwiſſender, dem Muthwillen 
und der Zerſtörungsſucht Böswilliger preis- 
gegeben, vergebens dem Tage ihrer Aner— 
kennung und Auferſtehung entgegenharren. 
Ich gedachte mit Wehmuth an den präd- 
tigen Kloſterbau in der Fleiſchergoſſe meiner 
Heimath, der noch jetzt in ſeinem Verfalle 
eines der ſchönſten Denkmale mittelalter⸗ 
licher Baukunſt, wie um Erbarmen flehend, 
feing zerbröckelnden zadigen Giebel empor— 
ſtreckt, und mit öden Feuſterhöhlen, wie mit 
thränenleeren Augen, in die nichtsſagende 
Gegenwart, und nach mitleidigen Herzen 
ausſchaut, die da kommen ſollen, ihn vor 
Verderben und Vernichtung zu ſchützen! 
— Von der Reiſe heimgekehrt, trieb es 
mich wieder zu meinem alten Freunde, Herrn 
Bildhauer Freytag, dem guten Genius des 
verwahrloſten Prachtbaues. Aber was 
fand ich da? Meine kühnſte Phantaſie, 
mit der ich mir das Bild und den gegen» 
wärtigen Zuſtand des alten Kloſters, in 
dem ich oft und gern manche gemüthbliche 
Stunde verlebt, ausgemalt, wurde über- 
troffen von dem was ich ſah. Die grenzen⸗ 
gänzliche Nichtachtung 
alles Schönen und Erhabenen, Schutt und 
Trümmer überall, und das Werk der Zer— 
ſtörung erbarmungslos in vollem Gange. 
Mitten unter dieſen Gräueln eines in uns 
ſerer Zeit unerhörten Barbarismus, aber 
noch aufrecht, nach jahrelangen 
Mühen und vergeblichem Streben, wenn 
auch mit weißem Haar, doch jugendlich 
rothen Wangen, den Mann, der ſich um 


die Geſchichte dieſes denkwürdigen Klofter- 


baues und dem ſchon faſt zur Sage ge— 
wordenen Namen ſeines Muſeums ein un⸗ 
ſterbliches Verdienſt erworben, immer noch 
hoffend, vorwärts ſtrebend, und unermüdlich 
ſorgend unter den theilweiſe von ihm ſelbſt 
mit eigenen Opfern angeſchafften, theilweise 
von Kunſtliebhabern und Pflegern übergebe⸗ 


nen und geſammelten Alterthumsſchätzen — 


Und iſt Niemand da, der dieſem Manne 


noch für den Reſt ſeines Lebens ſeine ſo 
lange gehegte Hoffnung verwirklicht? Iſt 
det, doch leider war | 


in dem prächtigen kunſtſinnig ſeinwollenden 


Danzig Niemand, der der kleinen Stadt 


Stralſund folgen und das gute Beiſpiel 
derſelben auch hier in Anwendung bringen 
möchte? G. 


Handel und Verkehr. 

Amſterd am, 15. Mai. Getreidemarkt 
ziemlich unverändert, ſtill. Rüböl pr. October⸗ 
Dezember 38¾. 
Danzig, 16. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 — 126% 100, 102 ½ 105, 107½ Ir, 
127—1297% 107 ½ 110 110,112 ½, 115 %.; 
130—131/ 2%, fein 117½, 120%, Weizen 
dunkelbunt und abfallende Qualität 
121/22— 122/23 
A 90, 93—93, 95, Gr, 124/5—126/27 
#95: ,„97½ 97 ½, 100 . Pr 807%, preuß. 


-Ja Scheffel einzuwiegen. 


Roggen, 118120 73½,74—75 Se, 


ya 81% 

. Jr preuß. Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,74, 
52 — 53 /. r 72 H Mm Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102 1044. 
53 — 54, ,. 106 — 108 64 55—56 
Ar der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz 106—108 3. 54, 55—55, 56 Sr, 
110 C 56, 57 Gr Ya 72 88. Ya Scheffel. 
einzuwiegen. 
Hafer 38 — 42½ Sn der 50%, der 
Scheffel einzuwiegen. 
Erbſen, weiße Koch- ohne Zufuhr. 
abfallende 65 — 68, 70 Yr 90 4. Ye 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 18½ ya 8000 Tr. 


z. 

Bei recht reger Kaufluſt wurden heute 
700 Laſt Weizen zu feſten, zum Theil etwas 
höhern, Preiſen gegen letzten Dienstag 
gehandelt. 

Bedungen wurde: für 124 . blau: 
ſpitzig K 560, hellfarbig 122 86. zZ. 580, 
bunt 123/24 #4, Z 590, 119 &, 121 &. 
mit Geruch im Verbande 2 600, 120/21 
64. 2 600, bunt 124 83. mit Geruch 
, 615, gute und hellbunt 124 , 124/25 
64, 126 % d 635, 126 % 2. 640, 
123 C., 126 e bezogen, 127/28 @ 
645, 125/26 ( , 650, 124/25 e, 
126/27 ( V 655, 128/29 63. 1 660, 
, 665, 129 &, 2. 665, 127 C., 130 &, 
, 670, 128 C. 675, hochbunt 125/26 
78. 2. 690 dr 5100 C. e Laſt. 

Roggen gedrückt. 2 Laſt Umſatz. 112/13 
6. , 380, 118 . 2 430 er 4910 &. 
der Laſt. 

Erbſen, abfallende, E 408 ½ 5400 4. 
Dor 


Laſt. 


be 


Suscikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil 


Gaboxiau. 
(Fortſetzung.) 

Man kann uns entdecken! 

Nun, und was läge daran? Bei dem 
geringſten Geräuſche, welches wir vernehmen, 
treten Sie kühnlich und ganz uabefangen 
vor wie ein guter Bekannter, der ſeinen 
Freund beſucht und alle Thüren offen 
findet. 

Zum Unglücke war die Thüre, eine ſchwere 
eichene Thüre, die in das Haus führte, ge⸗ 
ſchloſſen. Vergebens rüttelte Verduret 
an ihr. 

Welche Unbeſonnenheit! rief er im Ues 

bermaße ſeines Verdruſſes. Man ſollte ſein 
Werkzeug nie zurücklaſſen. Ein elendes 
Schloß, das man mit einem Nagel auſſper— 
ren könnte, verlegt uns den Weg, und 
wir haben nicht das kleinſte Stückchen 
Draht! 
Die Vergeblichkeitz feiner Anſtrengungen 
einſehend, verließ er jetzt das Thor und lief 
umher, um ein' Fenſter offen zu finden; al⸗ 
lein die Jalouſien waren überall herabgelaj- 
ſen und beſtens geſchloſſen. Verduret ſchien 
von voller Verzweiflung ergriffen. Er ſchlich 
um das Haus wie ein Fuchs um den Hüh⸗ 
nerſtall. Kein Zugang bot ſich dar. Der 
harten Unmöglichkeit weichend, zog er ſich 
endlich in den Garten zurück und ſchaute 
nach dem beleuchteten Fenſter empor. 

Wenn man nur wenigſtens etwas ſehen 
könnte! rief ere Es iſt doch gar zu ſchreck⸗ 
lich, zu wiſſen, daß dort — dort! — und 
dabei wies er mit dem Finger nach dem 
Fenſter, des Räthſels Löſung zu finden 
wäre, und daß uns höchſtens dreißig, vierzig 
Fuß davon trennen, und nicht hinan zu 
können! 

Das ſeltſame Vorgehen ſeines Begleiters 
verſetzte Prosper in ein maßloßes Erftau- 
nen. Verduret ſchien in dieſem Garten, in 
den er auf verbotenen Wegen eingedrungen 
war, wie zu Hauſe, bewegte ſich ohne alle 
Vorſicht hin und her und ſchien an Unter- 
nehmungen dieſer Art gar nichts Neues zu 
finden; das Thor eines Hauſes zu erbrechen, 
machte ihm kein größeres Bedenken, als einem 
Andern das Oeffnen feiner Tabaks doſe, 
wenn er Jemanden eine Priſe bietet. Das 
ungeſtüme Wetter, der Wind, der in Strö⸗ 
men niederſtürzende Regen und der durch- 
näßte Boden beirrten ihn nicht im Gering⸗ 
ſten. Jetzt trat er hart an die Mauer des 
Hauſes und überlegte und maß mit den 
Blicken, als ob er ſich der Wahnſinnigen 
Hoffnung hingebe, ſich an der flachen Wand 
emporzuſchwingen. 

Ich muß ſehen, was da oben vorgeht! 


rief er und ich werde es ſehen! 


Da durchkreuzte plötzlich eine Erinnerung 
Pros per's Gehirn. 

Aber es lehnt ja irgendwo eine Leiter! 
rief er aus. 
ü a das ſagen Sie jetzt erſt? Wo ſteht 
ie 

Rückwärts im Garten, hinter den Bäumen 

Beide liefen letzt zurück und fanden die 
Leiter nicht ohne Mühe, die Mauer entlang 
aufgehangen. Sie zu packen und fortzutragen, 
war das Werk eines Augenblicks. Als ſie 


dieſelbe jedoch aufſtellten, und zwar ſcheitel⸗ 


rechter als räthlich, ſo zeigte ſich, daß ſie 
noch immer um volle ſechs Fuß zu kurz war, 
um den, der oben ſtand, an das erleuchtete 
Fenſter hinanreichen zu laſſen. 

Das bringt uns nicht zum Ziele! rief 
Prosper entmuthigt. 

Doch, doch! entgegnete Verduret trium⸗ 
phirend. 

Und alsbald trat er auf die Entfernung 
eines Melers gn die Wand, ſich dieſer mit 
dem Geſichte zuwendend, packte die Leiter, 
hob ſie vorſichtig empor und rückte ihr un⸗ 
terſtes Ende auf ſeine Schultern, wodurch 
die oberſte der Sproſſen beinahe bis an das 
Fenſter reichte. Das Hinderniß war alſo 
beſiegt. 

Jetzt, ſagte er zu feinem Begleiter, jetzt 
ſteigen Sie hinauf! ; 

Prosper ſchien feine Lage zwar überaus 
bedenklich, dennoch aber zögerte er nicht. 
Die Hoffnung, endlich doch alle Schwierig- 
keiten zu beſiegen, 1 7 ihn mit einer Be⸗ 
geiſterung und verlieh ihm eine Kraft und 
Gewandtheit, die ihm an ſich ſelber neu 
waren. Ohne ſich weiter aufzuhalten, ſchwang 
er ſich empor und erreichte auf der bei jedem 


Tritte ſchwankenden Leiter nahezu das Fenſter. 


Aber er war kaum ſo hoch emporgeſtiegen, 
daß er durch eine der Fenſterſcheiben hinein“ 
blicken konnte, als er einen herzzerreißenden 
Schrei ausſtieß, einen Schrei der Wuth und 
Verzweiflung, der weit hinaus in die ſtür⸗ 
miſche Nacht hallte, und mehr ſtürzend als 
kletternd den durchnäßten Boden erreichte. 

O, der Elende, der Verworfene! rief er 
aus und brach zuſammen. 

Mit bewunde rungswürdiger Kraft und 
Gewandheit legte Verduret die Leiter auf 
den Boden hin und eilte zu Prosper, denn 
er fürchtete, daß dieſer ſich im Sturze ver⸗ 
letzt haben dürfte. 

Was haben Sie denn geſehen? rief er. 

Aber ſchon hatte ſich Prosper aufgerafft. 
Er hatte einen ſchweren Sturz gethan, bes 
fand ſich aber in einer jener Aufregungen, 
die alle Schmerzen und körperlichen Leiden 
überwältigen. 


Was ich ſah? rief er mit heiferer Stimme, 
Madelaine ift oben in jenem Zimmer, allein 
— mit Raonl! 

Verduret war wie zerſchmettert. Er, der 
ſonſt niemals irrte, hatte ſich ſo maßlos ge: 
täuſcht! Er hatte wol gewußt, daß ein weib⸗ 
liches Weſen ſich bei Lagors befinde; aber nach 
Allem, was er vermuthete, und was das Billet 
andeutete, welches ihm Gypſy in die Kaffee- 
ſchänke ge⸗ſchickt, hatte er vorausgeſetzt, die 
Dame ſei Frau Fauvel. 

Sollten Sie ſich denn nicht getäuſcht ha» 
ben? fragte er. 

Nein, mein Freund, nein! Ich werde 
ſicher kein anderes Weib für Madelaine 
halten. O, Sie hörten, was ſie geſtern ge— 
ſprochen. Sagen Sie mir, ob ich mich eis 
nes ſolchen Verrathes verſehen durfte. „Sie 
ſind geliebt, Madelaine liebt Sie!“ riefen 
Sie damals aus. 

Verduret entgegnete nichts. Obgleich 
fein Irrthum ihn völlig außer Faſſung 
brachte, ſuchte er dennoch vor Allem die 
Veranlaſſung desſelben zu erforſchen, und 
die Schärfe ſeines Urtheils führte ihn auch 
bereits auf die richtige Spur. 

Dies alſo, fuhr Prosper fort, das Ge- 
heimniß, hinter welches Nina gekommen! 
Madelaine, fie, die ich für das edelſte We⸗ 
ſen gehalten, an die ich glaubte wie an 
meine Mutter, iſt die Buhlerin dieſes Nie- 
derträchtigen, der Alles, bis auf den Namen, 
den er trägt, erſchwindelt, und ich, in meir 
ner blöden Ehrlichkeit, hatte mir dieſen Schur- 
ken zum beſten Freunde auserſehen! Ihm 
vertraute ich mein Hoffen und Verzweifeln, 
während er ihr Geliebter war, während fie 
über mich bei ihren Zuſammenkünften lach 
ten und fpotteten und ſich an meinem blins 
den Vertrauen erjötzten! 

Doch endlich verſtummte er. Seine Auf 
regung überwältigte ihn. Sein ſchwerver⸗ 
letztes Selbſtgefühl verſchärfte die Qualen 
der betrogenen Liebe mit dem empfindlichſten 
aller Stacheln. Die Gewißheit, in fo un- 
würdiger Weiſe verrathen und verhöhnt wor- 
den zu ſein, brachte ihn dem Wahnſinne nahe. 

Jetzt aber ſoll es genug fein der Demü⸗ 
thigung, rief er in einem Ausbruche maßlo⸗ 
fer Wulh; man ſoll nicht ſagen, ich habe 
eine ſo blutige Beleidigung demüthig ertragen. 

Er trat wieder an das Haus; Verduret 
aber, der, fobiel es ihm die Finſterniß ger 
ſtattete, all feine Bewegungen über achte, 
hielt ihn zurück. 

Was wollen Sie thun? 

Mich rächen! O, ich werde das Thor er- 
brechen, das werde ich! Jetzt, da ich weder 
den Scandal, noch den Lärm mehr fürchte, 
und überhaupt nichts mehr zu verlieren habe! 
Ich will mich nicht mehr unbemerkt einſchlei— 
chen, wie ein Dieb; als Herr und Meiſter 
will ich auftreten und Rechenſchaft verlangen 
für die tödtliche Beleidigung, die mir wider» 
fahren! , 

Sie werden das nicht thun, Prosper! 

Wer fol mich hindern ? 

Ich! 

Sie? Hoffen Sie das nicht! Ich will 
vor ſie hintreten, ſie beide tödten und dann 
ſelber ſterben, das iſt mein Eutſchluß, und 
dieſen werde ich ausführen. 

Nur Verduret's eiſernen Fäuſten gelang 
es, Prosper feſtzuhalten; ſie rangen kurze 
Zelt, Verduret blieb der Meiſter. 

Wenn Sie Lärm machen, ſagte er, wenn 
Sie die Leute im Haufe auſſchrecken, ſo ha— 
ben wir nichts mehr zu hoffen! 

O, mit meinen Hoffnungen bin ich auch 
am Ende! 

Wenn Sie Raoul dahin bringen, daß er 
ſich vor Ihnen hütet und die geeigneten 
Maßregeln ergreift, ſo entkommt er uns, 
und Sie haben keine Genugthuung zu 
hoffen! 

Immerhin! 

Unglücklicher! mir aber würde es nicht 
gleichgiltig ſein, mir, der darauf geſchworen 
bat, daß Ihre Unſchuld weltkundig werden 
ſoll. Eine Geliebte findet man in Ihrem 
Alter immer wieder, nicht aber die verlorene 
Ehre! f 

Für die Aufregungen der Leidenſchaft 
ſchwinden alle äußeren Umſtände. Tro des 
in Strömen fallenden Regens, der ſie bis 
auf die Haut durchnäßte, trotz des durchweich— 
ten Bodens und des Sturmes wichen Ver— 
duret und Prosper nicht von der Stelle. 
Ich will mich rächen! wiederholte Pros» 
per. Ich muß mich rächen! 

Thun Sie es, entgegnete Verduret, deſſen 
der Born ſich bemeifterte, aber wie ein Mann, 
nicht wie ein Kind. 

Herr! 

Ja, wie ein Kind! Was wollen Sie uns 
ternehmen, wenn Sie im Hauſe ſind? Haben 
Sie Waffen? Nein. Sie wollen ſich alfo 
auf Raoul ſtürzen, Leib an Lelb mit ihm 
kämpfen, inzwiſchen aber wird Madelaine ih- 
ren Wagen erreichen, und dann? ſind Sie 
auch gewiß der Stärkere? 

Von dem Gefühle feiner Ohnmacht er 
griffen, verſtummte Prosper. 

Wozu überhaupt ein Kampf, fuhr Ver⸗ 
duret fort. Man muß wahnſinnig ſein, wenn 
man fi eutſchließt, einen Menſchen zu er— 
morden, den man auf die Galeere ſchicken 
kann. 

Was ſoll ich alſo? 

Warten! Rache iſt eine koſtbare Frucht, 
die man zur Reife gedeihen laſſen muß. 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wen dt in Danzig. 


vernommen werden. 


Prosper ſchwankte. Verduret bemerkte es 
und trat ihm jetzt mit feinem letzten entſchei— 
den Einwurfe entgegen. N 

Und dann, ſetzte er hinzu, wer gibt uns 
darüber Gewißheit, daß Madelaine aus eige— 
nem Antriebe hier iſt? Haben wir uns nicht 
Überzeugt, daß fie ſich opfert? Jener höhere 
Wille, der es ihr auferlegt, Sie aus ihrer 
Nähe zu verbannen, kann ſie auch zu dieſer 
Fahrt gezwungen haben. 

Immer wird jene Stimme, die uns, was 
wir am liebſten hören, nahelegt, am ſicherſten 
Verduret's Vorausſez⸗ 
zung, ſo unwahrſcheinlich ſie an ſich war, 
erſchütterte Prosper. 

In der That, ſtammelte er, wer weiß — 

Ich würde es ſicher erfahren, ich, ſagte 
Verduret, wenn ich oben ſtände und ſehen 
könnte. 

Prosper erwiderte einen Augenblick nichts. 

Verſprechen Sie mir, mein Freund, ent⸗ 
gegnete er endlich, mir die volle Wahrheit zu 
ſagen, ſo ſchrecklich ſie für mich auch ſein 
mag 5 
Ich ſchwöre es Ihnen bei meiner Ehre! 

Und allsbald erfaßte Prosper die Leiter 
mit einer Kraft, die er ſich noch wenige Au⸗ 
genblicke zuvor nicht zugemuthet hätte, ſtellte 
ihre unterſte Sproſſe auf ſeine Schultern und 
rief ſeinem Begleiter zu: 

Steigen Sie hinauf! 

(Fortſetzung folgt.) 


Looſe zur 3. u. letzten Serie 


der König⸗Wilhelm⸗ Lotterie. 
Ziehung am 26. und 27. Juni ſind, ganze 
à 2 Thlr., halbe a 1 Thlr., zu haben in den Lot⸗ 
terie- Einnahmen von 1955] 
B. Kabus und H. Rotzoll. 


Bekanntmachung. 


Mit dem 1. Juni c, wird bier eine Polizei⸗ 
diener⸗Stelle, mit welcher zugleich die Stelle 
eines Kämmerei -Kaſſen Exekutors verbunden, iſt. 
vacant. Das Gehalt age außer den regle⸗ 
mentsmäßigen Gebühren 162 Thlr. pro anno. 
Civilverſorgungsberechtigte Perſonen, welche auf 
dieſe Stelle refleetiren, mögen Ihre Geſuche bis 
zum 25. d. M. bei uns einreichen. 

Dirſchau, den 12. Mai 1867. [1961] 
Der Magiſtrat. 


Heute wurde meine liebe Frau Clara geb. 
Blindow von einem kräftigen Knaben glücklich 
entbunden. 

Berent, den 13. Mai 1867. 

Engler, 
[1962] Körigl. Landrath. 


Ambalema Praſil-Cigarren. 

Ein vortheilhafter Ankauf einer größeren Par— 
tie dieſer rein und wohlſchmeckenden Eigarre ger 
ſtatet mir, dieſelbe zu dem billigen Preiſe von 
10 Thlr. das Mille, bei Entnahme von 5 bis 
20%0 Kiſten abzulaſſen. — Einzelne ½¼10 Kiſten 
al Thlr. 3 Sgr. 

Herm. Rovenhagen, 
Gigarren- und Tabacks⸗Geſchäft, 


[1964] Danzig, Langebrücke. 


Maitrank von friſchen Kräutern 
empfiehlt k Fl. 10 Sgr. 
Carl Volkmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 40. 


Ketterhagerthor 13 iſt das Laden⸗ 


lokal nebſt Wohnung zu October r. Z. zu ver- 
miethen. — Näheres bei Hrn. A. Momber, 
(1963) 


(1965) 


Langgaſſe 61. 


— — 


Gefchäfts- Verlegung, 


Einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage unter 
der Firma 


Edwin WilleniuS, 
Hundegaſſe 3, Ecke des Fiſcherthors, 


Seide⸗, Band⸗, Kurz⸗ und Galanterie⸗Waaren⸗Handlung 


eröffnet habe. 

In der Hoffnung mein Unternehmen vom Publikum gütigſt beehrt zu ſehen, verſpreche ich 
ſcene durch ſtrenge Reellität, billige Preiſe und freundliche Bedienung das mir ge- 
chenkte Vertrauen dauernd zu erhalten. 

Hochachtungsvoll 


Edwin Willenius. 


Feuersichere asphaltirte Dachpappen. 


vorzügliſter Qualität in Bohnen und Taf u, als ſeuerſicher von der Kgl. Regierung anerkannt, ſowie 
Asphalt und engl. Steinkohlentheer zum Uederzuge, empfehle ich beſtens, auch 
übernehme ich auf Wunſch das Eindecken der Dächer, jeder Größe unter Garantie zu billig⸗ 


ſten Preiſen. m 
Danzig. F. Studzinski, 
Comtoir: Frauengaſſe 28, 


(1957 


11956] 


— 


Engl. blauen Dachſehiefer prima Qualität jeder Dimenſion Schiefer⸗ 
platten jeder Größe u. Stärde, Iſolierſehichten, Asphalt, Asphalt⸗ 
Papier, Goudron, aug Steinkohlentheer, Kientheer, Bau⸗ 
nägel, Mauerſteine, enpfeblt zu billigen Preiſen. 


F. Studzinski, 
Comtoir: Frauengaſſe 28. 


Bad Wildungen. 


Telegraphen⸗Station; Eiſenbahn⸗Station Wadern, an der Main⸗Weſer⸗Bahn. 


1958] 


11959] 


Um die heilſamen Wirkungen der berühmten, Wildunger. Mineralquellen gegen die Leiden der 
Harnorgane, als: Stein, Gries, Blaſenkatarrh, Bl.⸗Krampf, 


Hämorrhoiden ꝛc. leicht prüſen zu können, iſt die Brunnen ⸗Inſpection bereit, jede 
beliebige Anzahl Flaſchen davon zu verſenden, und giebt auch ſonſtige Auskunft. 
Eröffnung des Curſaals mit ſeinen Feſten, Concerten u. Spiel am 1. Mal, Saiſon bis 30, Septbr 


Im Verlage von J. J. Weber in Leipzig it erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Geſchichte der Tanzkunſt 


bei den eultivirten Völkern, von den erſten Anfängen bis auf die gegenwärtige Zeit. 
Von Albert Czerwinski. Mit 33 Abbildungen und 9 alten Tanzmelodien. 
Preis 1½ Thlr. 

„Seit das Studium der Völkerkunde eine wiſſenſchaftliche Baſis erhielt, haben die 
Hiſtoriker nicht umhin gekonnt, auch von der Ausbildung des Tanzes Net zu nehmen. 
Sie mußten anerkennen, daß ſich der Volkscharakter im Tanze abfpiegele, und daß letz⸗ 
terer einen weſentlichen Maßſtab für die jedesmalige Culturſtufe darbiete; aber ſie kamen 
dennoch nirgends über gelegentliche tanzmuſikaliſche Notizen von zweifelhaftem Werth oder 
über ein ödes Verzeichniß von Tanznamen hinaus, bei welchem ſich heute keiner etwas 
zu denken vermag. d 

Man hat der Tanzkunſt niemals ihre Stelle unter den ſchönen Künſten ftreitig ge- 
macht, aber man hat ſich auch niemals die Mühe gegeben, dieſe Stelle einigermaßen 
näher zu beſtimmen, ihre Bedeutung theoretiſch und hiſtoriſch zu begründen. 

Der Verfaſſer vorſtehenden Werkes nun hat es verſucht, die Entwickelung der Tanz⸗ 
kunſt, vom Beginn der hiſtoriſchen Kenntniß bis heute, in ein Bild zuſammenzufaſſen, ein 
Verſuch, welchem ſich, da er ohne alle Vorgänge daſteht, Schwierigkeiten in den Weg 
ftellten, deren Ueberwindung eine mehr als zwölfjährige Arbeit erforderte. Es iſt das 
Beſtreben des Verfaſſers geweſen, in dieſem Bilde dem Culturhiſtoriker die Bedeutſam⸗ 
keit der zufälligen Details in ihrem geſchichtlichen Zuſammenhang untereinander und ihre 
Einordnung in den Strom der Weltbegebenheiten zu zeigen und zugleich den gebildeten 
Laien auf unterhaltende Weiſe in das Weſen einer Kuuſt einzuführen, an deren Schöp⸗ 
fungen im Ballet ſich fo mancher berauſcht, und die zugleich faſt Jedermann praltiſch 
ausübt. Namentlich aber wollte er dem eigentlichen Kunſttänzer das Räthſel ſeiner 
Balletrollen löſen und dem Tanzlehrer eine hiſtoriſche Ueberſchau in ſeiner eigenen Welt 
eröffnen, in welcher ihm bisher alles, bis auf ein paar herüberklingende unbeſtimmte 
Namen des vorigen Jahrhunderts, fremd geblieben. [1960] 
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bert Neumann, Langenmarkt. 


Zu einem beſſern Erwachen entſchllef gene 
4 Übr Nachmittag fanft unſer innigſt geliebt 
Gatte, Vater, Bruder, Schwieger- u. Großvaten 
der Kaufmann 
SH 925 Johann Wilutzki 
in ſeinem 81. Lebensjahre an Alterſchwäche, wel 
ches tief betrübt um ſtille Theilnabme dittend, 
anzeigen 

Die Hinterbliebenen. 


[1966] 
Am 5. und 6. Juni 


beginnt die 


Ziehung 1. Klaſſe Frankfurter Lotterit. 

Haupttreffer: fl. 200,000, fl. 1 0, f. 
50,000 :c. Original-Looſe 27 
Halbe a I Thlr. 22 Sgr., Viertel a 26 Saul 
Achtel a 18 Sgr. Für alle ſechs Klaſſen gültige 
Lvoſe a 51½ Thlr.; getheilte nach Verhältniß 
Plan- und Gewinn⸗Liſten gratis. 

Die Beträge können in Papiergeld jeder Adlı 
zur Ausgleichung Poſtmarken, eingeſandt werden, 
auf Verlangen wird Poſtvorſchuß erhoben. 

Pünktliche Beſorgung. — Strenge Diseretion, 


Moritz Stiebel Söhne, Bank-Geſchäft 
(1967) in Frankfurt a. M. 


——I— 

mene Unliverſal⸗Glanzwichſe, 
welche ſich ſchon ſeit 19 Jahren als die Vorzüg“ 
lichſte unter Allen bewährt, weil ſie jede Andere 
an Glanz, Schwärze und Dauerhaftigkeit über“ 
trifft und dabei das Leder beſonders gut konſer⸗ 
virt, empfiehlt in Blechbüchſen zu 7½, 4 1½ 
u. 1 Sgr. in folgenden Handlungen: 

In Danzig bei H. J. Grubeck am Hohenthot 
Mor am Hohenthor. Markuſch, Holzmarkt. A 
10 A. Faſt, Langen“ 
markt. Schmult, Vorſt. Graben. Quiramp, 
Vorſt. Graben. Guſt. Seilg, Hundegaffe. Poll, 
Jobannisthor. J. Mierau, Fiſchmarkt. F. Klan, 
Fiſchmarkt. G. Klawitter, Kardinal⸗ peicher. 
G. A. Rehan, Langgarten. G. R. Petter, Lang⸗ 
garten. Schmukal, Langgarten. 

Bei G. Puttkammer in Neufahrwaſſer. Ferd⸗ 
Thieme in Dirſchau. J. Wiens in Dirſchau. 
Aronge & Sauſſe in Elbing. J. Stelter in 
Pr. Stargardt. C. W. Spiller jn Thorn. S. 
H. Landshut in Neumark in Weſt⸗Pr. Carl 
Wenzel in Bromberg. Max Breidenbach in Brom“ 
berg. G. A. Haufen in Königsberg i. Pr. Otto 
Be Den in deen 8 E. Menski in Rahmel, 

. euen i i 
in Paſewart orf bei Tiegenhoff. Wieb 
Außerdem empfehle den Herren Engrosbänd⸗ 
lern mein Fabrikat in kleinen Holjzſchachteln in 
ſtets frischer Waare, ſowie loſe Wichſe im Cent⸗ 
ner und ausgewogen, Ei geneigten Beachtung. 

i E. Thurau, 

19681] bei Danzig. 


Angemeldete Fremde vom 15. Mai 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Hanptm. Har⸗ 
r — — u. Kittgebe). Steffens 
. r auf. van > xiem, 
Kenyfi a. Saffenbeim, Will ann ez Oer 
heim, Friedländer aus Berlin, Hampe aus 
Quedlinburg, Hüninghaus a. Bremen, Ca- 
thrart a. Leith. 
Vietoria-Theater in Danzig. 
[1970] Freitag, den 17. Mai. 
- Eine leichte Perſon, Poſſe mit Geſang in 
3 Akten von Emil Pohl. Muſik von A. Conradi 
L. Woelfer. 


Selonke’s Etablissement, 
Freitag, den 17. Mai, 

Groſſes Conzert und Auftreten ſämutlicher 

engagirten Künſtler. [ 73689 


Kl. Suckezyn, 
den 15. Mai 1867. 


in Guteherberge 


Berliner Börſe vom 14. Mai. 
Wechſel⸗Courſe vom 14, 


Amfterbam 250 fl. rurz J 11458 


do. 2 Monat 3 142½b 
Hamburg 300 Mark kurz 3 151ù6bz 

do. 2 Morat 3 150% bz 
London 1 Lſtrl, 3 Monat 3 202¼ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 80% bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 79 bz 

do. do. 2 Monat 4 78½ bz 
Augsburg 100 fl 2 Monat 4 156. 24 bz 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3½56. 24 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 


do. 3 Monat 5 99/2 G 
Petersburg 100 R.3 Woch. 7 69% 6 
do. do. 3 Monat 7 88¼ b 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110/ 3 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 4½80/ b 


Preußiſche Fonds. 
Antelpe von 1859 / HTN 7 


Freiw. Anleihe 


St.-A. von 54—55, 57 4½97% 45 
do. von 56 |41/91973/4 bz 
do. von 59 4½97¾ bz 
do. von 64 |41/41973/4 bi 
do. von 50— 52 90 03 
do. von 534 90 bz 
do. von 62 4 90 bz 

Staats⸗Schuldſcheine 3 84 bz 

Pr.⸗Anl. von 55 a 100 3½ 120ʃ½b 

Kr. und Nm. Sch. 31/2 80¼ 8 

Od.⸗Ochb.⸗Oblig. M 

Kurz u. Neum. Pfandbriefe 3½¼78¼ bz 

do. neue 4 89½ b 

Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼T79½ 8 
do. „ 4 85 bz 

Aemeiche 15 3¼77½ bz 


7 


0 i 7 4 89 ½ bz 
Weſtpreußiſche a 76½ B 
do. 85 bz 
do. neue 
do. 


2 4 18814 G 
0, 
Preuß iſche Rentenbriefe 


4½ 94 bz 
4 1891, bz 
Gold- und Papiergeld. 


— 1131/; b Dollars 1.128 _ 
old⸗Kronen 9. 8½ © [Sovereigns 6.22½ 0 
Lonisd' or 111 bz ([Ruſſiſche Bakn. 81½ bz 


Napoleonsdorſß 11½ G. [Polniſche do. 


— 


